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XI. Afrîn

Die Bedrohung durch die Türkei ist besonders groß, weil sie 
Anfang 2018 in Afrîn einmarschiert und es besetzt hat.

In Til Nesrî 
erzählten 
uns einige 
Geflüchtete aus 
Afrîn, was dort 
geschah, und 
erzählten uns ihre 
Geschichten.

Ahlam Omer ist 
Ko­Vorsitzende 
des Afrîn­Rats 
in Til Nesrî.

Nach 2012 begannen 
wir mit unserem neuen 

demokratischen System. 
Afrîn blühte auf. Endlich 
konnten wir Kurd*innen 

Kurdisch sprechen.

Erdoğan bedrohte 
und attackierte 

uns, er sagte: 
»Nächsten Freitag 
essen wir in Afrîn 

zu Abend.«

Ich lebte in Mabeta, 
einer Ortschaft 
im Zentrum von 
Afrîn, in einem 

Haus mit meiner 
Mutter, meinem 
Ehemann und 

unseren Kindern.
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Nach 3 oder 4 
Tagen intensiver 
Bombardierung 

flohen Wellen von 
Zivilist*innen aus 
den Grenzdörfern. 
Viele kamen zu uns. 
Wir hatten Keller 

vorbereitet, in denen 
sie Unterschlupf finden 

konnten.

Die Bombardierung wurde 58 
Tage fortgesetzt. Flugzeuge 
flogen über uns, rund um die 

Uhr, 58 Tage lang.

Frauen und Kinder 
blieben bei uns, 

während Väter und 
Ehemänner sich den 

YPG anschlossen 
und an der Front 

kämpften.

Einige flüchteten 
sich in Höhlen.

Türkische Flugzeuge 
begannen, unsere 

Dörfer an der Grenze zu 
bombardieren. Es dauerte 
den ganzen Tag an, bis 

21:30 Uhr. Alle in diesen 
Dörfern suchten Schutz in 

Kellern.

Dann, am 20. Januar 2018, 
um 4:30 Uhr morgens:
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Ehmet ist Ko­
Vorsitzender der 
Dorfgemeinschaft 
von Til Nesrî

Die Telefonverbindungen 
waren gekappt. Wir 

konnten nicht schlafen, 
weil wir Angst davor 

hatten, was als nächstes 
passieren würde.

Die Türkei behauptete, sie würde nur auf militärische 
Fahrzeuge und Stützpunkte zielen. Aber ihre Flugzeuge 

bombardierten alles, was sich bewegte. Schwangere Frauen 
hatten Fehlgeburten. Mein Sohn Kawa wurde traumatisiert.

In meinem Dorf, Kathrin, bewachten einige 
junge Männer als HPC die Ränder des Dorfes. 

Sie wussten nicht, dass sie von türkischen 
Drohnen beobachtet wurden. Am Morgen gingen 

die Jugendlichen ins Dorfzentrum, wo sie von 
türkischen Luftangriffen getroffen wurden.

Einige wurden 
getötet, andere 

verloren ihre 
Beine. Stell dir vor, 

ein Luftangriff 
inmitten eines 
Dorfes! Es war 

furchtbar.

Jede Familie hatte 
Mitglieder in der 

YPG oder YPJ. Meine 
Tochter ist eine 

YPJ­Kämpferin. Mein 
Sohn ist in der YPG.

Einige Frauen 
bereiteten Essen zu 
und verteilten es an 
die Kämpfer*innen 

an der Front.

Also griffen 
junge Leute zu den 

Waffen und gingen an 
die Front, aber auch 
mittelalte Männer.

Wenn man zwanzig ist, muss 
man seine Gesellschaft 
verteidigen – es geht 
um die Verteidigung 
der eigenen Zukunft.
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Muhammad, 
ein Flüchtling 
aus Afrîn in 
Til Nesrî

Die von der Türkei 
unterstützten 

Truppen machten 
den Kurd*innen in 
ihren Häusern das 
Leben schwer. Ich 

kam nicht an meine 
Olivenbäume heran. 

Oder wir mussten 
ihnen von 50 Einheiten 
Olivenöl 40 abgeben.

Die Türkei hat alle 
wirtschaftlichen 
Ressourcen an 
sich gerissen.

10. März 
2018

Einige Zivilist*innen 
flohen, aber die Türkei 
und die Dschihadisten 

verkündeten über die Medien: 
»Ruft eure Familien an und 
sagt ihnen, sie sollen nach 

Hause kommen. Wir sind hier, 
um euch gegen die YPG­

Terroristen zu schützen.«

Dann griffen von der Türkei unterstützte Kräfte 
die Gebiete um die Stadt Afrîn an. Neben der 
Bombardierung feuerten sie auch Raketen ab.

Als Erdoğan sagte: 
»Kommt zurück, wir werden 

uns um euch kümmern«, kehrten 
einige zurück.

Die von der Türkei 
unterstützten 

Kräfte öffneten 
ihnen die Türen und 

versorgten sie mit 
Lebensmitteln. Die 
Menschen riefen 

ihre Familien an und 
sagten, es sei sicher, 
und so kamen mehr 
Menschen zurück.

Aber es gab 
keine Minen. In 
diesem Monat 
ließ die Türkei 
Araber*innen 

aus Ghouta und 
anderen Orten 
in den Häusern 
der Kurd*innen 

wohnen.

Doch dann hielt 
die Türkei sie an 
Kontrollpunkten 
an und hielt sie 
fest: »Afrin ist 

voller Minen. Bleibt 
hier, während wir 

sie beseitigen. 
Das wird einen 

Monat dauern.«

Als dann mehr Menschen 
versuchten in ihre Häuser zurückzukehren, 

sagten die Türken: »Zeigt uns eure 
Besitzurkunde«. Aber sie hatten sie nicht, 

weil sie in aller Eile gegangen waren.
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Sie vergewaltigten 
Frauen und 

entführten Kinder. 
Sie beschuldigten dich, 
der Selbstverwaltung 

anzugehören, folterten 
dich, und ließen 

dich gehen.

Sie trennten Frauen 
und Männer. Viele 
Menschen werden 

noch immer vermisst, 
sogar ganze Familien. 
Wie mein Sohn und 

meine Tochter.

Wenn sie deinen jungen Nachbarn 
töten wollten, folterten sie 

dich, bis du ihnen Informationen 
gabst, und dann gingen sie los, 
um den Nachbarn zu töten.

Wenn du ein Foto 
von jemandem auf 

deinem Handy 
hattest, wurde 

diese Person 
getötet, da es 

sich bestimmt um 
YPG­Kämpfer*innen 

handeln musste.

Ghazala, 
eine weitere 
Geflüchtete 
aus Afrîn, jetzt 
in Til Nesrî

Sie sagten, 
die YPG seien 
Terroristen, 

aber die YPG 
beschützte uns 

und gab uns 
das Gefühl, 

Mensch zu sein.

Dann griffen die 
Invasoren Häuser an. Wenn 
sie in einem Haus ein Foto 
von Öcalan fanden, war 
das eine Rechtfertigung 

dafür, es zu plündern 
und zu verbrennen.

Sie zerstörten 
Häuser und 

entfernten den 
Schutt und den 
Stahl, um diesen 
in der Türkei zu 

verkaufen.



158

58 Tage lang haben 
wir fast jeden Tag 

Kämpfer*innen beerdigt. 
Im Krankenhaus von 
Afrîn war der Boden 
überströmt vom Blut 

unserer Kämpfer*innen.

Die Ärzt*innen 
waren an der Front, 
also unterstützten 
Zivilist*innen das 

Krankenhauspersonal.

Wenn ein YPG­ oder 
YPJ­Kämpfer an 

der Front gefallen 
ist, konnten 

die Menschen 
die Leichen 

nicht bergen.

Die Türkei kämpfte nicht nur gegen 
die YPG und die YPJ. Sie versuchte, 

die Kurd*innen zu vernichten.
Die Milizen, die 

zum Kämpfen nach 
Afrin kamen, sagten: 

»Kurden sind wie Tiere, 
wir sollten sie köpfen und 
foltern.« Und warum? Weil 

die Menschen unsere 
Selbstverwaltung 

mochten.

Am 16. März hat die YPG 
uns geraten, die Stadt 

Afrîn zu verlassen.

Zwei Tage später zogen sich die YPG und 
die YPJ aus der Stadt zurück. 
Die dschihadistischen Verbündeten der 
Türkei besetzten sie.
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Hunderttausende 
Kurd*innen flohen.
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Ein Mann, der 
nicht mehr 

anhalten konnte, 
um seinen Sohn am 

Straßenrand zu 
begraben, legte 

einfach eine Decke 
über ihn und ließ 
ihn dort liegen.

Tausende sind jetzt 
noch immer im Şehba­
Camp. Sie sind stolz, sie 

haben ihre Würde.

Wir Menschen aus Afrîn gehen nicht 
nach Europa. Wir bleiben vor Ort 
und warten auf die Rückkehr.

Selbst Tiere hätten einen 
Unterschlupf gehabt.Wir hatten keine 

Autos, also gingen 
wir zu Fuß nach 

Şehba. Wir hatten 
keine Unterkunft, 

wir schliefen unter 
freiem Himmel, am 

Straßenrand.
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Muhammad Mustafa Hamur, aus Afrîn

Zwei Monate nach Beginn der 
türkischen Besatzung besuchte 

ich meine Schwester. Ich 
wurde an einem Kontrollpunkt 

angehalten und beschuldigt, in 
den Selbstverteidigungseinheiten 

zu kämpfen. Sie folterten 
mich am Kontrollpunkt.

Nicht alle haben Afrîn 
verlassen. Viele konnten oder 

wollten nicht, also blieben 
sie. Aber dann saßen sie 

in den Häusern fest.

Die Dschihadisten entführten 
Menschen und hielten sie gegen 

Lösegeld fest, für 1 bis 2 Millionen syrische 
Lira. Also blieben die Menschen aus 

Angst vor Entführungen im Haus.

Ich blieb im Haus meiner Schwester, 
aber ich konnte dort nichts tun. 
Also zahlte ich 100.000 Pfund an 
eine Miliz und sie schmuggelten 

mich aus Afrin raus.
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Sultana Ahmed, aus dem Dorf Bibaqa, im Bezirk Bulbul

Am 3. Februar 
besetzten von 
der Türkei 
unterstützte 
Dschihadisten 
das Dorf Bibaqa.

Frau, du zahlst uns 
100.000 oder wir 

werden ihn foltern.
Wo soll ich das 
herbekommen?

Tu es 
oder wir 
foltern 

ihn.

Du warst in 
der YPG! Sie 
haben dich 
gezwungen, 
dich ihnen 

anzuschließen, 
richtig!?

Nein, 
das 

haben 
sie 

nicht!

An einem Kontrollpunkt nahmen sie 
einen Mann aus meiner Familie mit.

Nein!

Unter türkischer 
Besatzung mussten wir uns 
türkische Ausweise zulegen. 

Wenn du keinen hattest, 
war das ein Problem.

Ich hatte 
einen, aber mein 

Schwiegersohn und 
mein Ehemann 
hatten keinen.

Also ging ich in die Stadt 
Afrîn, um ihnen Ausweise zu 

besorgen. Ich hatte ihre Namen 
und Fotos auf meinem Handy.

Sag ja, oder 
wir werden 

dich foltern!
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